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 Vorwort

„ Wenn Du das Verhalten  
Deines Tieres ändern willst, musst 
Du zuerst Dich selbst verändern.“

Liebe Leserinnen und Leser,
während sich bei verhaltensauffälligen Hunden Verhaltensberater, Tier-
psychologen und Hundetrainer den Rang ablaufen, ist bei der Katze die 
Tierarztpraxis oftmals die einzige Anlaufstelle, von der sich die Besitzer 
Hilfe versprechen, wenn es zu Problemverhalten kommt. Aus Erfahrung 
weiß ich, dass in vielen Tierarztpraxen dann als erster Kontakt am Tele-
fon oder bei der Anmeldung die Tiermedizinische Fachangestellte (TFA) 
im Vordergrund steht. Zudem haben Tierärzte während der Sprech-
stunde bei vollen Wartezimmern oftmals auch nicht die Möglichkeit, 
sich im Detail mit Verhaltensproblemen auseinanderzusetzen, was dazu 
führt, dass es wieder den „Helferinnen“ übertragen wird, die Besitzer 
zu beraten. Aber woher soll die TFA das Wissen haben, kompetent zu 
beraten? Damit war die Idee für dieses Buch geboren.

Auf der Suche nach den passenden Autoren bin ich jedoch auch auf 
Kritik seitens der Kollegenschaft gestoßen, welche bei Problemverhalten 
auf eine autorisierte Tierverhaltenstherapie von Fachtierärzten verwei-
sen. Dies hat sicherlich durchaus seine Berechtigung. Insbesondere bei 
weitreichenden Verhaltensproblemen oder gar Verhaltensstörungen im 
psychiatrischen Sinne, sollte dies den Kollegen mit Zusatzbezeichnung 
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Vorwort

Verhaltenstherapie überstellt werden. Jedoch hat nicht jeder Patienten-
besitzer das Interesse oder die Geduld, eine Verhaltenstherapie konse-
quent durchzuführen. Auch schrecken viele Leute aus Kostengründen 
davor zurück, einen Tierverhaltenstherapeuten zu Rate zu ziehen. Als 
Konsequenz daraus resultiert, dass sich betroffene Personen in Inter-
netportalen tummeln, wo jeder „Experte“ seine Meinung zu einem 
Problem frei äußern und Ratschläge erteilen kann, egal ob diese quali-
fiziert sind oder nicht. Fehler zum Schaden der Tiere sind somit vor-
programmiert. Ist es da nicht besser, einen Ratgeber herauszubringen, 
welcher allen Interessierten eine Möglichkeit bietet, sich sachkundig 
über die Grundlagen von Problemverhalten bei der Katze zu infor-
mieren und Patientenbesitzer wenigstens bei ersten Lösungsansätzen 
kompetent zu beraten? Nicht nur TFAs, sondern auch Tierpfleger in 
Tierheimen, Betreiber von Tierpensionen, Betreuer/Pflegestellen aus 
dem Tierschutzbereich und nicht zuletzt auch die Tierärzte könnten 
davon profitieren. Zum Wohle der Tiere!

Mein besonderer Dank gilt an dieser Stelle den Autorinnen, die zum 
Gelingen dieses Werkes beigetragen haben, sowie Frau Sabine Poppe, der 
Projektleiterin der Schlüterschen Verlagsgesellschaft, und Frau Martina 
Kunze, der Lektorin, für die immer freundliche und äußerst geduldige 
Betreuung. Des Weiteren möchte ich mich auch bei allen Vier- und 
Zweibeinern für die vielen schönen Fotoaufnahmen bedanken, die das 
geschriebene Wort vielfach untermauern. Insbesondere danke ich auch 
Frau Dr. Dorothea Döring, welche die eine oder andere Fotolücke noch 
mit hervorragenden Zeichnungen füllen konnte.

Ein letztes großes Dankeschön geht auch an meine „Helferinnen“, 
die ebenso wie tausende ihrer Kolleginnen uns Tierärzten tagtäglich 
„den Rücken frei halten“, und schließlich an meinen Mann, ohne dessen 
Verständnis und Unterstützung ich dieses Projekt nie zustande gebracht 
hätte. Ihnen sei dieses Buch gewidmet.

Mainz, im Sommer 2018 Patricia Kaulfuß
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1  
 Die Entwicklung  
von Kitten

1.1   Allgemeine Einführung

Die individuelle Entwicklung eines Kittens beginnt bereits während 
der Trächtigkeit und verläuft besonders in den ersten Lebenswochen 
ausgesprochen rasch. Innerhalb weniger Wochen wächst ein blindes, 
taubes und hilfloses Kitten (▸ Abb. 1-1) zu einer selbstständigen Katze 
heran. Diese Lebensphase hat größte Bedeutung und hinterlässt Spuren 
für das gesamte weitere Leben der erwachsenen Katze. Nie wieder lernt 
eine Katze in so kurzer Zeit so schnell und so einfach.

Es ist daher sehr wichtig, den zukünftigen Katzenbesitzer nach Mög-
lichkeit schon vor der Auswahl eines Kittens über die große Bedeutung 
dieser Lebensphase aufzuklären. In manchen Fällen kann wenigstens 
dieser Entwicklungsprozess eine Erklärung für gewisse Limitationen 
im Therapieprozess sein und bei der Prognose helfen.

Sabine Schroll
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Abb. 1-1  Junge Katzen kommen blind, taub und vollkommen hilflos zur Welt. 

1.2   Entwicklungsstadien
Die Entwicklung eines Kittens wird in Phasen eingeteilt, die durch bio-
logische Prozesse bestimmt werden:
• Pränatale Phase: Während der Trächtigkeit werden die Kitten 

durch die emotionale Verfassung der Kätzin – z. B. Stress oder 
Angst – beeinflusst. Länger andauernder Stress oder dauernde 
Angst der Mutter wirken sich nachteilig auf die Entwicklung der 
hormonellen Stressachse bei den Kitten aus. Auch durch Mangel-
ernährung können lebenslange Defizite entstehen, die sich durch 
sogenannte epigenetische Effekte sogar auf weitere Generatio-
nen nachteilig auswirken.

• Neugeborenenphase: In der Phase ab der Geburt bis zum Öffnen 
der Augen und Ohren sind die Kitten vollständig von ihrer Mutter 
abhängig. Nur die Wahrnehmung von Pheromonen, der Geruchs- 
und der Geschmackssinn sind bereits recht gut entwickelt. Die 
Kitten brauchen aber Wärme und regelmäßiges Putzen durch die 
Mutter, um Kot und Harn abzusetzen.
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• Sozialisationsphase: Sobald die Kitten sehen, hören, riechen, 
schmecken, tasten können und gehen lernen, beginnt die Soziali-
sationsphase. Alle Reize, die auf das Kitten einwirken, tragen ent-
scheidend zur weiteren Entwicklung bei (▸ Abb. 1-2).

• Pubertät: Mit sechs Monaten, manchmal auch schon früher, 
beginnt mit der Pubertät der stetige Übergang ins Erwachsenen-
alter. Junge Kater können im Spiel sehr grob werden und sexuell 
motivierte Verhaltensweisen zeigen. Bei jungen Kätzinnen ist die 
erste Rolligkeit ein deutliches Zeichen für die Pubertät. In dieser 
Lebensphase sind die Jungkatzen ausgesprochen aktiv und lern-
freudig.

Abb. 1-2  Sozial kompetente Katzenmütter erziehen ihre Kitten sehr gründlich.

1.3   Sozialisation und Habituation
Die Sozialisation ist eine sensible Phase, in der Kitten besonders schnell 
lernen und das Erlernte langfristigen Einfluss darauf hat, wie eine Katze 
die Welt und ihre Sozialpartner sieht.

Kitten sollen während der Sozialisation nicht nur ihre eigene Art 
Katze kennenlernen, sondern auch auf andere Arten wie Hunde oder 
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Menschen sozialisiert werden. Nur in dieser Lebensphase lernt ein 
Kitten, dass auch der Mensch oder Hund Sozialpartner sind, denen 
es vertrauen kann und von denen es nicht befürchten muss, als Beute 
gefressen zu werden.

Für kleinere Haustiere wie Meerschweinchen oder Kaninchen gilt 
umgekehrt, dass sie von der Katze als Beutetiere angesehen werden. 
Durch Sozialisation kann sich eine individuelle Beziehung zwischen 
eigentlicher Beute und Katze entwickeln. Diese wird jedoch nicht auf 
die gesamte Art generalisiert.

BEACHTE
Katzen, die mit dem Menschen zusammenleben, müssen auch 

auf den Menschen intensiv sozialisiert werden (▸ Abb. 1-3).
Für die Sozialisation auf den Menschen gibt es ein begrenztes Zeit-
fenster zwischen der zweiten und siebten Lebenswoche. Kitten 
müssen in dieser Zeit täglich für ungefähr eine Stunde mit ver-
schiedenen Menschen freundlichen Kontakt haben.

Nach dieser begrenzten Phase lernen Katzen meistens nur noch, eine 
Beziehung zu einigen wenigen Menschen aufzubauen, alle anderen Men-
schen werden als Bedrohung angesehen. Es gibt seltene Ausnahmen, 
wo Katzen auch nach diesen, durch Untersuchungen festgestellten, 
Zeiträumen sozialisiert werden können.

Bei der Habituation entwickelt das Kitten einen Referenzrahmen 
für seine Umwelt. Mit dem Funktionieren der Sinnesorgane aktiviert 
jeder Reiz, jedes Erlebnis in der Umwelt die Gehirnentwicklung. Das 
bedeutet, je mehr ein Kitten in dieser Lebensphase erlebt, desto besser 
entwickelt sich sein Gehirn. Alle erlebten Geräusche, Gerüche, Fut-
terarten, Spielzeug, Substrate an Ausscheidungsorten, optische Reize, 
Aktivitäten, Umweltstrukturen etc. fügen sich zu einem Weltbild der 
Katze zusammen. Alles, was sich innerhalb dieses Referenzrahmens 
befindet, wird die erwachsene Katze späterhin als normal in ihrem Alltag 
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empfinden, alles was sich außerhalb davon befindet, kann potenzielle 
Gefahr bedeuten.

Daraus ergeben sich insbesondere dann Probleme, wenn sich die 
Lebensumwelt eines Kittens dramatisch verändert – z. B. von der 
abwechslungsreichen Kindheit unter Freilaufbedingungen in eine 
reizarme Wohnungshaltung oder vom ruhigen Singlehaushalt in die 
turbulente Patchwork-Familie.

Zahlreiche Katzen leiden unter chronischen Angststörungen, weil 
sie für ihre aktuellen Lebensbedingungen nicht ausreichend sozialisiert 
und habituiert sind (▸ Kap. 5).

Junge Katzen sollten nach Möglichkeit unter möglichst ähnlichen 
Lebensbedingungen aufgewachsen sein, wie sie an ihrem zukünftigen 
Platz gegeben sind.

BEACHTE
Je mehr ein Kitten erlebt hat, desto weiter ist sein Horizont und 

desto besser kann es mit veränderten Lebensbedingungen umgehen 
(▸ Abb. 1-4).

Abb. 1-3  Durch 
regelmäßigen 
freundlichen Kon-
takt mit verschie-
denen Menschen 
ab der zweiten 
Woche werden 
Kitten sozialisiert 
und lernen Ver-
trauen, z. B. beim 
Hochheben.
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Abb. 1-4  Je abwechslungsreicher eine Jungkatze aufwächst, desto flexibler 
kann sie später mit Veränderungen in ihrem Leben fertig werden.

1.4   Präventionsmaßnahmen
Präventionsmaßnahmen während der Entwicklungsphase sind in mehrfa-
cher Hinsicht denkbar, wenn auch nicht immer realistisch durchführbar:
• Im Rahmen von Katzenzucht oder kontrollierter Katzenhaltung 

wäre es sinnvoll, nur Elterntiere in der Zucht einzusetzen, die 
psychisch und körperlich gesund sind sowie ausreichend soziale 
Kompetenz haben, Kitten zu erziehen. Die Versorgung mit allen 
wichtigen Nährstoffen und optimale Haltungsbedingungen sollten 
gegeben sein.

• Kitten sollten ab dem ersten Tag, auf jeden Fall aber spätestens 
ab der zweiten Lebenswoche, täglich mindestens eine Stunde 
freundlich und von verschiedenen Menschen (Männer, Frauen, 
Jugend liche, Kinder) berührt, gestreichelt, hochgehoben und be-
spielt werden. Kleine Kinder sollen nur unter Aufsicht mit Kitten 
spielen, um das Risiko negativer Erfahrungen zu mindern.

• Mutterlose Kitten sollten, wann immer möglich, an eine Amme 
vermittelt werden. Kontakt mit und Erziehung durch erwachsene, 
soziale kompetente Katzen sind wichtig und der beste Weg, späte-
ren Verhaltensstörungen vorzubeugen.
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• Kitten sollten ähnlich wie Welpen möglichst viele verschiedene 
Umweltreize unter positiven Bedingungen kennenlernen.

• Zukünftige Katzenbesitzer sollten proaktiv dahingehend beraten 
werden, dass sie bei der Auswahl eines Kittens oder einer Katze 
auch ganz besonders auf die Aufzuchtbedingungen und Lebens-
umstände achten.

• Der Katzen-Kindergarten ist ähnlich wie die Welpen-Spielgruppe 
ein Sozialisations- und Erziehungsprogramm, in dem Kitten und 
ihre Besitzer die wichtigsten Fähigkeiten für ein harmonisches Zu-
sammenleben lernen.

BEACHTE
Je ähnlicher das bisherige Lebensumfeld der Katze dem eige-

nen ist, desto besser sind die Voraussetzungen für eine harmoni-
sche Beziehung und ein stressfreies Zusammenleben.

Katzen mit mangelhafter oder fehlender Sozialisation und Habitua-
tion sind für das enge Zusammenleben mit Menschen nicht gut geeig-
net. Diese Katzen sind zumeist wenig flexibel und anspruchsvoll in 
ihrer Haltung. Auf jeden Fall müssen ihnen von Anfang an geeignete 
Rückzugszonen zur Verfügung stehen. Auch in Bezug auf die Quali-
tät der Katzentoiletten können diese Katzen hohe Ansprüche stellen 
(▸ Kap. 3.2, ▸ Kap. 5).

Falls mangelhaft sozialisierte Katzen übernommen werden, sollten 
therapeutische Maßnahmen möglichst frühzeitig beginnen (▸ Kap. 2).

Ein Infoblatt über Präventionsmaßnahmen zur Weiter-
gabe an den Besitzer finden Sie auf tfa-wissen.de unter: 

svg.to/praevention

https://www.tfa-wissen.de/sites/default/files/9743_Infoblatt_01_01_Schroll_Praevention.pdf

